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»The humble PETITION of the undersigned Natives of the Gold Coast, residing 

under the protection of the British Settlements,– Showeth, 

THAT your petitioners, natives of Africa, are the proprietors of a number of slaves, 

agreeably to the laws and customs of this country […]. Your petitioners have been 

surprised to find by a proclamation […] that they were without the least warning to 

be deprived of their rights and property, and in one moment to lose the services of 

the whole of their slaves; but having been given to understand that the British 

Government […] have, in equity and justice to the proprietors, in all cases hitherto 

awarded compensation for the slaves so liberated. Your petitioners therefore 

humbly pray […] that compensation be awarded them as in every other instance.«  

Fanny Smith und sechs weitere Petentinnen an Lord Russell, Secretary of State for the Colonies, 

Cape Coast, 29. März 1841. Parliamentary Papers (PP) 1842 (551), Appendix Nr. 4, Nr. 

18, 13. April 1841, Enclosure Nr. 3. 

»The educated and the wealthy classes were the great upholders in the past of 

domestic slavery in our midst […]. Although it is now nearly a quarter of a century 

since this hoary-headed institution was abolished, yet the time which has elapsed 

has not been sufficient to destroy in them […] their longing desire to return in 

some form or another to the state of things in the past. […] This country knows 

that […] that slavery in all its forms has been abolished here. Does he [Governor 

Sir William Maxwell, S.R.] believe that, in his extension of the Compulsory Labour 

Ordinance in ordinary times […] the people cannot recognize in all these a strong 

inclination to bring them under a modified system of slavery?«  

Akole[y] Ankrah und 25 weiteren Petentinnen an Joseph Chamberlain, Secretary of State for 

the Colonies, Accra, 31. Mai 1897. The National Archives (TNA), CO 96/298, Nr. 386, 

4. September 1897, Enclosure, 10f. 

»It is to you we must appeal; and I do so now in the name of my country-men, in 

the firm hope and faith that you will redress our grievances and not permit us to be 

the victims any longer of an outrageous system of government under which they 

who find the revenue to maintain the Government have not a voice in the 

administration of affairs affecting them and their country […].« 

James Hutton Brew an Chamberlain, London, 10. Juni 1897. TNA, CO 96/307. 





Einleitung 

Fanny Smith und sechs weitere Petentinnen in Cape Coast, Akoley Ankrah 

und ihre Mitstreiterinnen in Accra, James Hutton Brew in London. Was ver-

band sie und die vielen weiteren Frauen und Männern miteinander, die zwi-

schen 1841 und 1897 und noch darüber hinaus von der Goldküste und aus 

Übersee Petitionen und Briefe an das Colonial Office in London richteten 

und darin die Emanzipationsfrage sowie ihre eigene Stellung im kolonialen 

System thematisierten? 

Viele von ihnen waren Sklavenbesitzerinnen und -besitzer und definier-

ten für sich und andere die lokalen Abhängigkeitsverhältnisse mit eigenen 

gesellschaftlichen und moralischen Maßstäben. Sie alle waren Bewohnerin-

nen und Bewohner des britischen Protektoratsgebietes und ab 1874 der bri-

tischen Kronkolonie Goldküste oder stammten von dort und mussten sich 

dadurch mit kolonialen Stereotypen von Sklaverei sowie aufoktroyierten 

Emanzipationsvorgaben auseinandersetzen. Sie alle waren somit aber zu-

gleich auch im kolonialen Sinne »Afrikaner« und erfuhren als solche unab-

hängig von ihrer sozialen Stellung, ihrer Bildung und ihrer familiären Her-

kunft in zunehmendem Maße ihre eigene Degradierung zu Kolonisierten. 

Auch dies bedeutete für sie Sklaverei. Prägnant formulieren Frederick 

Cooper, Thomas Holt und Rebecca Scott in der Einleitung ihrer Studie 

Beyond Slavery: 

»A definition of slavery is in some sense necessarily timeless, but slavery was expe-

rienced in time; in other words, it has in each instance a history. And those histories, 

in turn, though unfolding in different parts of the world, were not separate, and they 

certainly were not equal.«1 

—————— 
 1 Cooper/Holt/Scott, »Introduction«, 7. 
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Betrachtet man die vorangestellten Zitate, dann ist zu erkennen, welche Re-

levanz diese Aussage im Bezug auf die Emanzipationsfrage auch für die 

Goldküste und die von hier aus agierenden Frauen und Männer besaß.2 

In diesem Spannungsfeld der Ambivalenz zwischen der eigenen Beschäf-

tigung mit der Emanzipationsfrage, der politischen Instrumentalisierung die-

ser Frage durch koloniale Akteure sowie des lokalen Widerstandes gegen 

diese rassistisch motivierte Willkür ist Von Sklaverei und Freiheit situiert. 

Es ist hinlänglich bekannt, dass nach der Abolition des transatlantischen 

Sklavenhandels durch Großbritannien im Jahr 1807 das 19. Jahrhundert in 

Afrika selbst geprägt war von der zunehmenden Kolonisierung durch euro-

päische Staaten. Der Übergang von der atlantischen zur kolonialen Ära ging 

einher mit einem rassistisch motivierten Überlegenheitsanspruch, der als 

Rechtfertigung dafür diente, die lokale Bevölkerung als Kolonisierte zu sub-

ordinieren. Zugleich ließen lokale Akteure diese Entwicklungen nicht passiv 

geschehen, sondern reagierten hierauf und protestierten gegen diese Willkür 

und ihre Entrechtung. Sie begannen, sich als Afrikaner zu verstehen und als 

solche vereint ihre Position innerhalb des kolonialen Gefüges neu definieren 

und gestalten zu wollen. An der Goldküste stehen die 1897 gegründete Abo-

rigines’ Rights Protection Society (ARPS) sowie die führende Rolle lokaler 

Politiker wie Joseph Ephraim Casely Hayford in der panafrikanischen Be-

wegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts für diese Entwicklung. Neben den 

Forschungen Albert Adu Boahens, Evelyn Rowands und Robert W. Julys 

haben in jüngerer Zeit Historiker wie Toyin Falola und Philip Zachernuk 

dieser Entwicklung gewichtige Werke gewidmet, welche die Elitenforschung 

prägen.3 Für das Gebiet der Goldküste sind hier die opulente Studie von 

David Kimble aus dem Jahr 1963 sowie Francis Agbodekas bahnbrechende 

Arbeit zu lokalen Protestformen gegen die britische Kolonialherrschaft aus 

dem Jahr 1971 als Standardwerke zu nennen.4 

—————— 
 2 In dieser Studie werden der besseren Verständlichkeit halber Akteurinnen und Akteure 

zumeist nur in der weiblichen oder männlichen Form bezeichnet. Die Wahl der Form 

richtet sich nach der in den Quellen dominierenden Gruppe. Dies bedeutet, dass im Fol-

genden etwa von lokalen Akteuren und Sklavenbesitzern gesprochen wird, aber für den 

Untersuchungszeitraum an der Goldküste von Sklavinnen (außer im Zusammenhang mit 

Rekrutierungen oder dem transatlantischen Sklavenhandel). Sind dezidiert Frauen oder 

Männer gemeint, wird dies kenntlich gemacht. 

 3 Vgl. Boahen, African Perspectives; Rowand, »Press«; July, Origins; Falola, Nationalism; Zacher-

nuk, Colonial Subjects. 

 4 Vgl. Kimble, Political History; Agbodeka, African Politics. Zur ARPS und panafrikanischen 

Bewegungen vgl. Jenkins, »Gold Coast Historians«, Kapitel 8; Edsman, Lawyers, Kapitel 

2; Weiss, Framing, Kapitel 2.2. 
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Zugleich wird die Transformation von Sklaverei in Westafrika im 19. 

Jahrhundert spätestens seit der gleichnamigen Studie Paul Lovejoys von 

1983 sowie dem 1988 von Suzanne Miers und Richard Roberts herausgege-

benen Sammelband The End of Slavery in Africa in der Historiographie als 

verflochtene Interaktionsgeschichte zwischen lokalen und europäischen Ak-

teursgruppen begriffen.5 Diese und zahlreiche weitere Überblickswerke und 

Regionalstudien zeigen, wie abgeneigt und unfähig die Kolonialadministra-

tionen waren, lokalen Formen von Sklaverei aktiv zu begegnen – aller nach 

außen vorgetragenen Emanzipationsrhetorik zum Trotz.6 Sie belegen die 

enge Zusammenarbeit zwischen kolonialen Offiziellen und sklavenbesitzen-

den Eliten, die gemeinsam die Mär einer milden Haussklaverei verbreiteten. 

Sie fokussieren andererseits in zunehmendem Maße die Initiativen von Skla-

vinnen und Sklaven und versuchen, deren Stimmen aus dem vorhandenen 

Quellenmaterial zu extrapolieren. So ist in den vergangenen Jahrzehnten ein 

Konsens darüber entstanden, dass die zunehmende koloniale Durchdrin-

gung Afrikas verbunden war mit einer Zunahme lokaler Abhängigkeitsver-

hältnisse und Formen (kolonialer) Zwangsarbeit sowie ihrer politischen, 

ökonomischen und gesellschaftlichen Nutzung durch lokale und koloniale 

Akteure. Lovejoy und Jan Hogendorn hat dies in ihrer 1993 erschienenen 

Untersuchung über die Abolition der Sklaverei im Kalifat von Sokoto be-

zeichnenderweise vom titelgebenden Slow Death for Slavery sprechen lassen.7 

Wie anhaltend das Interesse an dieser Thematik ist, zeigt allein für den Be-

reich der Ghana Studies eine Reihe aktueller Panel und Veröffentlichungen, 

zuletzt der 2017 von Rebecca Shumway und Trevor Getz herausgegebene 

Sammelband Slavery and its Legacy in Ghana and the Diaspora.8 

Indes fehlt es an systematischen Untersuchungen, die dezidiert lokale 

Perspektiven auf die Abolitionsthematik in den Blick nehmen und sie in 

Verbindung setzen zu den – bekannten – politischen Meinungsäußerungen 

oftmals selbst sklavenbesitzender lokaler Eliten und Meinungsführer. Es 

—————— 
 5 Vgl. Lovejoy, Transformations; Miers/Roberts, The End of Slavery. 

 6 Vgl. etwa den Sammelband von Miers/Klein, Slavery. Zu Französisch-Westafrika vgl. 

Klein, Slavery and colonial rule in French West Africa. Zu Lagos vgl. Mann, Slavery. Zu Sierra 

Leone vgl. den von Lovejoy/Schwarz herausgegebenen Sammelband Slavery. Eine verglei-

chende Studie zwischen den Entwicklungen im Senegal und an der Goldküste bietet Getz, 

Slavery. 

 7 Lovejoy/Hogendorn, Slow Death for Slavery. 

 8 Shumway/Getz, Slavery and its Legacy. Vgl. auch Greene, Slave Owners sowie die in der Bib-

liographie aufgeführten Beiträge auf der Tagung »After Slavery: Comparing the Caribbean 

and Africa« 2013 in Hannover und auf der ASA Konferenz 2014 in Indianapolis. 
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fehlen ebenfalls Studien über die Reichweite lokaler Diskurse und die wech-

selseitigen Beeinflussungen lokaler und kolonialer Akteure in der Emanzi-

pationsfrage. Es fehlen schließlich auch Antworten auf die Frage, wie sich 

die Forderungen nach der Freisetzung von der Kolonialherrschaft mit der 

Haltung lokaler Meinungsführer zu und ihrem Umgang mit Sklaverei ver-

trug. Hinsichtlich der Erklärbarkeit und der Bewertung der Verantwortlich-

keiten des langsamen Endes der Sklaverei in Afrika ist dies ein beachtliches 

Desiderat. 

Zwar stellt Cooper in seinem Beitrag zu oben genannter Studie auf all-

gemeiner Ebene bereits eine Verbindung zwischen Sklaverei, Formen kolo-

nialer Zwangsarbeit und dem europäischen Imperialismus in Afrika her,9 

gleichwohl fehlt der Nachweis dieses Postulats im Einzelfall. Im Dunkeln 

bleibt so weitestgehend, wie, wann, wo und warum lokale Akteure die 

Emanzipationsfrage politisch und gesellschaftlich thematisierten, welche Ar-

tikulationsmittel sie benutzten, wie sich ihre Diskurse entwickelten, wie Ar-

gumente in unterschiedlichen Kontexten neu konnotiert wurden und welche 

Wirkmacht sie damit entfalteten. Unklar bleibt, dass Anführer des panafri-

kanischen Protestes selbst Sklaverei praktizierten, aber diese auch erfuhren 

und wie dies sie und ihr Handeln prägte. Unbekannt bleibt so auch, wie – 

geographisch und politisch – grenzüberschreitend die Netzwerke und das 

Wirken dieser Akteursgruppe waren. 

Für die Goldküste ist beispielsweise bislang nicht bekannt, dass lokale 

Initiativen »zur« Abolition sehr viel mehr darstellten, als vereinzelte Reakti-

onen auf koloniale Emanzipationsverordnungen.10 Vielmehr handelte es 

sich um konzertierte und über den gesamten Untersuchungszeitraum hin-

weg nachweisbare politische und gesellschaftliche Auseinandersetzungen 

mit einer lokal auch unabhängig von kolonialen Einflüssen als höchst rele-

vant erachteten Thematik. In Reaktion auf koloniale und missionarische 

Reglementierungsversuche entwickelten sie sich zu einer mit Vehemenz ge-

führten Auseinandersetzung mit der Kolonialherrschaft als solcher, die in 

Westafrika genauso wie in Europa ausgetragen wurde. Die Proklamation der 

Kronkolonie und des Protektoratsgebietes Goldküste im Jahr 1874 und die 

damit verbundene de jure Abolition der Sklaverei verhärteten diesbezüglich 

nur die Fronten. Sie machen das Gebiet der Goldküste aber auch zu einem 

—————— 
 9 Vgl. Cooper, »Conditions«. 

 10 Um zu verdeutlichen, dass unter dem Begriff nicht dezidiert abolitionistische Initiativen 

verstanden werden, werden die Initiativen »zur« Abolition im Folgenden durch Anfüh-

rungszeichen akzentuiert. 
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prädestinierten Beispiel für solch eine Untersuchung, denn hier wurden frü-

her als an anderen Orten im westafrikanischen Kontext lokale Abhängig-

keitsverhältnisse durch allgemeingültige koloniale Emanzipationsdekrete 

reglementiert; ein Umstand, der mit dazu beigetragen haben dürfte, dass 

zum Themenkomplex Sklaverei und Abolition an der Goldküste einer der 

umfangreichsten regionalen Forschungsdiskurse existiert. 

Dieses Buch über afrikanische Initiativen »zur« Abolition an der Gold-

küste im Zeitraum zwischen 1841 und 1897 schließt an diese Arbeiten an 

und versucht erstmals umfänglich die Einstellung lokaler Akteure zu Skla-

verei und Sklavenhandel in dieser Region zu untersuchen und dabei eine 

historisch gesättigte Analyse lokaler Debatten, Handlungs- und Aushand-

lungsstrategien in dieser Periode vorzunehmen. Hierzu wird analysiert, wie 

sich diese Akteure in den kolonialen Emanzipationsdebatten positionierten, 

wie sie eigene Konzepte von Sklaverei diskutierten und wie sie unterschied-

liche Handlungsfelder und Artikulationsplattformen nutzten, um ihre Posi-

tionen auch überregional kommunizieren und dadurch Einfluss gewinnen 

zu können. Schließlich werden diese Initiativen in einen Zusammenhang mit 

den zeitgleichen Auseinandersetzungen lokaler Meinungsführer mit der Ko-

lonialmacht gestellt, die in Prozessen der Elitenbildung beziehungs-

weise -restrukturierung sowie der Afrikanisierung der lokalen Bevölkerung 

mündeten. 

Das wichtigste Merkmal dieser Studie und ihre größte Innovation ist da-

bei, dass beide Entwicklungen als intrinsisch miteinander verbunden be-

trachtet werden. Beide, so das Argument, bedingten einander und können 

somit nicht getrennt voneinander betrachtet werden. Die Politisierung der 

Emanzipationsfrage, die im Folgenden für die Zeit zwischen 1841 und 1897 

nachgewiesen wird, forcierte ursächlich die beschriebenen Elitenbildungs- 

und Afrikanisierungsprozesse an der Goldküste, wenn sie sie nicht sogar 

auslöste. Was als Frage der Emanzipation von Sklavinnen begann, endete 

damit letztlich in der Auseinandersetzung um die Emanzipation der lokalen 

Bevölkerung von der Kolonialherrschaft – mit Auswirkungen über die 

Grenzen der Goldküste hinweg. Stellte im Jahr 1841 die Protestpetition von 

Fanny Smith und ihren Mitstreiterinnen aus der »educated community« Cape 

Coasts den wahrnehmbaren Beginn dieses Prozesses dar, brach er somit 

auch nicht mit der Binnenzäsur des Jahres 1897 ab, sondern wirkte lange 

darüber hinaus. Tatsächlich stand zu diesem Zeitpunkt die Hochphase des 

Imperialismus erst noch bevor. 
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Die in diesem Buch vorgenommene Verknüpfung zweier bislang in der 

Historiographie nicht verbundener Forschungsstränge – der Eliten- und der 

Abolitionsforschung – schafft damit einen Ansatzpunkt, an dem zukünftige 

Untersuchungen ansetzen können. Denn sie zeigt so in forschungsstrategi-

scher Hinsicht exemplarisch einen Weg auf, wie Afrikanerinnen und Afrika-

ner als treibende Kräfte in der Historiographie identifiziert werden können 

– mit Relevanz weit über das Gebiet der Goldküste hinaus. 

Damit wird in diesem Buch eine politische Ideengeschichte der lokalen 

Elite an der Goldküste in dieser Transitionsphase vorgelegt, die durch ein 

quellennahes und deskriptiv-analytisches Vorgehen lokale Meinungsführer 

in der ganzen Bandbreite ihrer Binnenperspektiven und diskursiven Strate-

gien sowie der von ihnen genutzten Handlungsfelder darstellt. Durch den 

methodischen Ansatz, gezielt lokale, afrikanische Perspektiven und Diskurse 

zu identifizieren und zu interpretieren, ist zugleich intendiert, das For-

schungspostulat einzulösen, Kolonialgeschichte jenseits primär eurozentri-

scher Deutungsmuster zu schreiben. Dabei werden Afrikanerinnen und  

Afrikaner als treibende Kräfte der Transformationsprozesse in der 

Postabolitionsphase fassbar, die kolonialen Emanzipatoren den Spiegel vor-

hielten und die britische Kolonialmacht im zynischen Widerspruch zwischen 

apostrophierter Zivilisierungsmission und realpolitischer Kolonialarroganz 

entlarvten. Darüber hinaus werden so erstmals systematisch das Wirken, die 

Wirkmacht und die Motivationen lokaler Abolitionisten an der Goldküste 

nachvollziehbar. 

Es wird aber auch deutlich, wie sehr die Elitenbildungs- und Afrikanisie-

rungsprozesse, die im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert an der Gold-

küste stattfanden, von zeitgleichen Erfahrungen und Entwicklungen in an-

deren Regionen des westlichen Afrikas wie Lagos und Sierra Leone sowie in 

der afrikanischen Diaspora in Europa beeinflusst waren und wie sie sich ge-

genseitig bedingten. Ist dies in der Elitenforschung ein allgemein bekannter 

und betonter Fakt, wird dies in der Abolitionsforschung bislang nahezu voll-

kommen ignoriert. Diese Untersuchung stellt denn heraus, wie wichtig es 

ist, die lokalen Akteure, ihr Handeln und ihre Motivationen sowohl in ihrer 

tatsächlichen Bandbreite als auch in ihrer Transkulturalität und Translokali-

tät zu begreifen. Dies kann nur durch den Blick über einzelne Handlungs-

felder und jenseits regionaler Grenzen hier in den westafrikanischen Raum 

hinein gelingen, denn in diesem »konjunktiven Erfahrungsraum«11 lebten die 

—————— 
 11 Vgl. zu diesem Konzept Mannheim, »Eine soziologische Theorie«, 155–322 u. Bohnsack, 

»Milieu«. 
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lokalen Akteure, hier wurde von ihnen Expertise im Umgang mit kolonialer 

Unterdrückung erzeugt, in ihm fand Wissenstransfer statt, und in ihm kam 

es zu einer Professionalisierung der politischen Protestformen, die schließ-

lich in protonationalistischen und panafrikanischen Bewegungen mündete. 

Wie hier bereits angedeutet, steht im Fokus dieser Untersuchung vor al-

lem die Binnensicht der »educated community«. Zwar ist intendiert, lokale 

Initiativen in ihrer Gesamtheit zu berücksichtigen, und mitnichten soll hier 

ein eurozentrischer Ansatz durch einen »elitezentrischen« ersetzt werden. 

Indes trägt diese Akzentuierung neben der Quellenlage vor allem der Tatsa-

che Rechnung, dass es primär diese Bevölkerungsfraktion war, die sich auf 

politischer Ebene und mit politisch-gesellschaftlicher Relevanz und Trag-

weite mit der Emanzipationsfrage befasst hat und dies schriftlich dokumen-

tierte. Aus der »educated community« stammten zudem die lokalen Mei-

nungsführer, welche die Afrikanisierungsprozesse initiierten und sich 

hierüber als intellektuelle Elite der Goldküste zu formieren begannen. 

Wird hier von der Goldküste gesprochen, so muss eingeschränkt wer-

den, dass sich diese Studie auf die Auseinandersetzungen mit der britischen 

Kolonialmacht beschränkt. Mögliche Initiativen in den bis 1850 unter däni-

scher und den bis 1872 unter niederländischer Kontrolle stehenden Gebie-

ten werden somit nicht berücksichtigt.12 Indes bedingt die starke Fokussie-

rung auf die »educated community« zugleich, dass dieses Buch vor allem in 

den kolonialen Zentren an der Küste, namentlich Cape Coast und Accra, 

lokalisiert ist, die während des gesamten Untersuchungszeitraums (auch) bri-

tisch beeinflusst waren. Insofern wirkt sich diese Akzentuierung auch im 

Hinblick auf die später alleinige britische Kolonialherrschaft an der Gold-

küste nicht negativ auf die Aussagekraft dieser Untersuchung aus. 

Während so ein knappes Dutzend Männer als Meinungsführer fassbar 

sind, stellt zudem die Identifizierung lokaler Akteurinnen aus diesem Kreis 

ein großes quellenimmanentes Problem dar. Es ist frappierend, dass sowohl 

am Beginn des Untersuchungszeitraums als auch an seinem Ende jeweils 

eine Petition steht, die dezidiert von Frauen unterzeichnet wurde. Indes gibt 

es fast keine Quellen, welche die unmittelbare Teilnahme und Einfluss-

nahme von Frauen auf die Emanzipationsdebatten zwischen diesen Daten 

—————— 
 12 Es existieren kaum einschlägige Arbeiten über den Umgang mit Sklaverei in diesen Ge-

bieten oder Hinweise auf solche Initiativen. Auch gab es dort keine vergleichbaren Eman-

zipationsverordnungen. Vgl. aber Yarak, »West African«. Zur politischen Entwicklung der 

Goldküste vgl. Kapitel »Sklaverei«. 
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belegen, obwohl sie implizit offenkundig ist.13 Gleiches gilt für die Initiati-

ven anderer Bevölkerungsgruppen, insbesondere der Herrscher lokaler 

Staatswesen. All ihre Beiträge zu den lokalen Debatten und Initiativen sind, 

wo immer sie nachvollziehbar waren, mit in diese Studie eingeflossen. 

Als aktive Akteurinnen und Akteure in dem Sinne, dass sie an den in 

dieser Studie im Fokus stehenden politischen und gesellschaftlichen Initiati-

ven zur Abolition partizipierten, spielen auch Sklavinnen und Sklaven im 

Folgenden nur eine periphere Rolle. Dies spiegelt indes das Argument dieser 

Untersuchung, dass nämlich die Emanzipationsfrage – vor allem in der Au-

ßendarstellung – sehr schnell nicht mehr als eine unter moralischen Ge-

sichtspunkten thematisierte Problematik, sondern allein als politisch instru-

mentalisierte und instrumentalisierbare Thematik interpretiert wurde. 

Ursächlich hierfür war die koloniale Arroganz, welche sinnigerweise ein 

aus Irland stammender zeitgenössischer Journalist und Politiker, Stephen 

Gwynn, in prägnante Worte kleidete, die Casely Hayford 1903 in seinem 

Werk Gold Coast Native Institutions zitierte:  

»In one breath Europe declares that African customs, all based on the assumption 

of slavery, are so wicked as to justify all wars of aggression upon the natives. In 

another, Europe declares that the African cannot be left free.«14 

Während die Initiativen »zur« Abolition auch vor diesem Hintergrund vor 

allem Initiativen gegen die eigene koloniale Unterdrückung waren, wird im 

Folgenden aber auch ein Schwerpunkt auf den Nachweis abolitionistischer 

Aktivitäten lokaler Akteure auf politischer und gesellschaftlicher Ebene ge-

legt. Auf diesem Weg kommt dem Schicksal von an der Goldküste lebenden 

Sklavinnen und Sklaven und dorthin verschleppter Frauen, Männer und 

Kinder eine sehr unmittelbare Bedeutung für diese Studie zu. Damit wird 

aber zugleich behauptet, dass das Projekt der Sklavenemanzipation an der 

Goldküste keinesfalls als koloniales Projekt betrachtet werden kann, auf wel-

ches die lokale Bevölkerung nur – reaktionär – reagierte. Die lokalen Initia-

tiven »zur« Abolition standen vielmehr im Zentrum äußerst vielseitiger 

Wechselbeziehungen, in denen Afrikanerinnen und Afrikanern eine wesent-

liche und oftmals entscheidende Rolle zukam. 

—————— 
 13 Mit Blick auf die Goldküstenpresse hat Gadzekpo, »Women’s Engagement« diese Prob-

lematik thematisiert. Vgl. auch Newell, Power, Kapitel 6; Mann, Slavery, 15; Sill, Encounters. 

 14 Zitiert in Casely Hayford, Gold Coast Native Institutions, 258. 
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Begriffsdefinitionen 

Einige Begrifflichkeiten bedürfen einer präziseren Definition hinsichtlich ih-

rer im Folgenden verwendeten Bedeutung(en). Der Name »Goldküste« be-

zeichnet in geographischer Hinsicht den im Westen bis Newtown und im 

Osten bis Aflao bei Keta reichenden Küstenstreifen an der Westküste Afri-

kas und sein unmittelbares Hinterland, der so erstmals von europäischen 

Händlern genannt wurde. In politischer Hinsicht bezieht sich der Begriff auf 

das britische Kolonie- und Protektoratsgebiet gleichen Namens in seinen 

sich im Laufe des Untersuchungszeitraums verändernden Grenzen und Ein-

flussräumen. Diese waren und wurden explizit selbst anlässlich der Prokla-

mation der Kronkolonie und des Protektoratsgebietes Goldküste im Jahr 

1874 nicht präzise definiert, weshalb die »Unschärfe des Begriffs […] nur 

die Unklarheit der historischen Verhältnisse [spiegelt].«15 In gesellschaftli-

cher Hinsicht bezieht sich die Bezeichnung auf den sich ebenso wandelnden 

und nur unscharf zu definierenden historischen Raum, den lokale Akteure 

begannen, sich als gemeinsamen Bezugsrahmen ihrer politischen Initiativen 

anzueignen. 

 

 

Abb. 1: Karte des Protektoratsgebietes Goldküste, 1874 und 1895 

(Quelle: Getz, Slavery, 99. © 2004 Trevor Getz. Abdruck mit Erlaubnis der Ohio University Press) 

—————— 
 15 Abun-Nasr, Afrikaner, 2, Anm. 9. 
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Als »lokale Akteure« werden in dieser Studie diejenigen politisch aktiven 

Personen bezeichnet, die durch ihre Herkunft aus einem westafrikanischen 

Kontext politisch-sozial der Gruppe der »Kolonisierten« zugerechnet wur-

den. Es ist damit nicht beabsichtigt, zeitgenössischen Stereotypen zu folgen 

und Dichotomien zwischen »Afrikanern« und »Europäern« zu tradieren.  

Insofern wird der Begriff alternativen Bezeichnungen wie »Afrikaner« vorge-

zogen, weil dies zunächst eine – negativ konnotierte – koloniale Fremdbe-

zeichnung darstellte, die sich lokale Akteure erst allmählich als 

selbstbewusste Selbstbezeichnung aneigneten.16 Wie problematisch tatsäch-

lich jede dichotome Betrachtungsweise ist, zeigt exemplarisch der Missionar 

Thomas Birch Freeman, der als in Großbritannien geborener Sohn einer 

englischen Mutter und eines auf den westindischen Inseln befreiten afrika-

nischen Sklaven im Jahr 1838 an die Goldküste kam und 1890 in Accra starb. 

Aus der hier verwendeten Definition eines lokalen Akteurs fällt er damit 

heraus, obwohl er eng in die lokalen Debatten eingebunden war und sich 

dezidiert mit der Emanzipationsfrage auseinandersetzte.17 

Die Definition »lokal« bezieht sich in solchen Zusammenhängen auf ein 

primäres Agieren dieser Akteure von der Goldküste aus. Sie limitiert die ent-

sprechenden Initiativen aber nicht auf dieses Gebiet und deutet nicht auf 

eine begrenzte Reichweite hin. Vielmehr waren die lokalen Initiativen »zur« 

Abolition während des gesamten Untersuchungszeitraums überregional und 

oftmals unmittelbar auf eine Wirkung in der kolonialen Metropole London 

hin ausgerichtet. Einige der lokalen Akteure lebten und studierten über Jahr-

zehnte im Ausland, andere migrierten aus Sierra Leone und anderen Kolo-

nien an die Goldküste und blieben dort für immer. 

Als lokale Initiativen »zur« Abolition werden die Versuche lokaler Ak-

teure bezeichnet, ihre Vorstellungen von Sklaverei, Abolition und dem an-

gemessenen Umgang mit der Emanzipationsfrage auf politischer und gesell-

schaftlicher Ebene durchzusetzen. 

Die Bevölkerungsgruppe, aus der die Mehrzahl dieser Initiativen hervor-

gingen und der die meisten der in diesem Buch namentlich identifizierten 

lokalen Akteure entstammten, ist die »educated community«. In der Histo-

riographie wird eine Vielzahl an Begriffen verwendet, um diese Fraktion zu 

—————— 
 16 In diesem Sinne wird der Begriff »Afrikaner« im Folgenden mit Anführungszeichen ge-

schrieben, wenn damit eine Fremdbezeichnung gemeint ist, und ohne diese, wenn es sich 

um eine Selbstbezeichnung handelt. 

 17 Vgl. zu seinem Engagement Kapitel 1.1. 
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benennen.18 Dies reflektiert die anerkannte Unmöglichkeit, sie ob ihrer He-

terogenität eindeutig definieren zu können.19 Philip Zachernuk spricht von 

einer »amorphous group with an implicit rather than explicit sense of who 

belonged and who did not.«20 Die im Folgenden verwendete Bezeichnung 

»educated community« folgt indes sowohl der zeitgenössischen Selbstbe-

zeichnung einzelner dieser »communities« als auch dem Namen, mit wel-

chem lokale Meinungsführer diese Gruppe als politisch relevante Kraft an-

gesprochen und dazu aufgefordert haben, gemeinsam zu agieren.21 Zudem 

war es eine der zahlreichen Fremdbezeichnungen durch koloniale Akteure. 

Im engeren Sinn wird unter diesem Begriff hier mit Bezug auf Zachernuk 

die Gruppe derjenigen lokalen Akteure verstanden, die sich ob ihrer Trans-

kulturalität von anderen Bevölkerungsgruppen unterschieden und zugleich 

ein gesellschaftlich und politisch artikuliertes und somit wahrnehmbares In-

teresse an der Aushandlung der eigenen Positionierung im kolonialen Ge-

füge besaßen.22 

Bereits David Kimble hat indes darauf hingewiesen, »that the concept of 

class structure is not particularly helpful in analysing the shifting patterns of 

African society.«23 Er schlägt stattdessen vor, den Elitenbegriff in der Defi-

—————— 
 18 Vgl. die Auflistung zeitgenössischer und aktueller Begriffe bei Augustus Lavinus Casely-

Hayford, »Genealogical History«, 17 u. Baku, »An Intellectual«, 16f.: »Mullatoes«, »Cre-

oles«, »educated elite«, »intelligentsia«, »petit-bourgeoisie«, »aspirant bourgeoisie«, 

»westernised social elite«, »colonial elite«, »Westernised Africans«, »De-Africanised Afri-

cans«, »Afropeans«, »Anglo-Fantis«, »deluded hybrids«. Casely-Hayford selbst spricht von 

»elite«, Baku bezeichnet sie als »Westernised Africans«. 

 19 Vgl. hierzu Kapitel »Sklaverei«. Tatsächlich entwickelten sich in den einzelnen Küstenzen-

tren der Goldküste verschiedene solcher »communities«. Im Folgenden wird der Begriff 

»educated community« als Sammelbezeichnung im Singular verwendet und dezidiert da-

rauf verwiesen, wenn damit eine bestimmte dieser Gruppen gemeint ist. 

 20 Zachernuk, Colonial Subjects, 12. 

 21 Vgl. African Times, April 1867, 122f.; Gold Coast Times, 20. Oktober 1874, 50; Western Echo, 

16. Juni 1886, Supplement; Gold Coast Echo, 31. Januar 1888, 4; Gold Coast Aborigines, 3. 

Dezember 1898, 3. Reindorf, History, Einleitung. Im Folgenden werden alle Belegstellen 

aus Zeitungen sowie aus Quellen mit mehr als zehn Seiten mit Seitenangaben gekenn-

zeichnet. 

 22 Vgl. Zachernuk, Colonial Subjects, 12. Zur Ausdrucksform dieser Transkulturalität vgl. 

ebenfalls Kapitel »Sklaverei«. Dort wird auch darauf eingegangen, dass eine deutliche Dif-

ferenzierung gegenüber anderen Bevölkerungsgruppen nicht möglich ist. Zu Recht ver-

weist Doortmont, »Producing«, 477 [Übersetzung: S.R.] darauf, dass »diese kleine Gruppe 

[…] auch als Spitze eines sozialen Eisberges betrachtet werden sollte.« 

 23 Kimble, Political History, 137. Vgl. auch De Graft-Johnson, »The Evolution of Elites«. 

Zachernuk, Colonial Subjects, 14 fordert dezidiert, »to overcome the restraints of ›founda-
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nition S. F. Nadels als Grundlage zu nehmen, »[which] enables us to classify 

the Western-educated group as an élite in Gold Coast society […].«24 In ei-

nem weitgefassten Sinn kann man dieser Definition durchaus folgen. Wie 

Zachernuk feststellt, waren sie in der kolonialen Ära gegenüber anderen Be-

völkerungsgruppen – primär durch den Faktor Bildung – im Vorteil, weil 

das koloniale System ihre intermediären Fähigkeiten benötigte und sie 

dadurch in der Lage waren, Prestige und Wohlstand zu akkumulieren.25 

Trotz der Verbreitung, die Kimbles Konzeption erfahren hat, fällt es ihm 

aber schwer, die große Heterogenität innerhalb dieser »Elite« überzeugend 

im Sinne von Nadels Definition zu erklären.26 

Hier führen die Gedanken von Raymond Jenkins weiter, der befindet: 

»In identifying its membership greater emphasis has been placed upon ethno-cultural 

than sociological categories, such as ›elite‹ or ›class‹. The latter would seem to be 

more appropriate when attempting to differentiate between members of the com-

munities within ›Euro-African Society‹ […].«27 

In diesem Sinne wird in dieser Studie die Etablierung einer kleinen Gruppe 

politischer Meinungsführer als Prozess der Elitenbildung beziehungsweise 

ihrer Restrukturierung verstanden. Sie stammten zumeist aus einigen weni-

gen euro-afrikanischen Händlerfamilien, die bereits zu Beginn des Untersu-

chungszeitraums ob ihres ökonomischen Kapitals eine gesellschaftliche 

Führungsposition innerhalb ihrer jeweiligen »educated communities« inne-

hatten.28 Dies ermöglichte ihnen eine exzeptionelle Schulbildung, von der 

—————— 
tional‹ categories such as race and class, to open new, more contingent ways of interpreting 

the history of colonialism.« 

 24 Kimble, Political History, 138. Nadel, »The Concept of Social Elites«, 413 definiert als Elite: 

»[A] stratum of the population which, for whatever reason, can claim a position of supe-

riority and hence a corresponding measure of influence over the fate of the community.« 

Ebd., 415 fügt er hinzu: »[E]lites, as here understood, must have some degree of corpo-

rateness, group character, and exclusiveness. […] [T]hey must form a more or less self-

conscious unit within the society […].« Schließlich folgert er ebd., 417: »[It is the] recog-

nition of superiority which turns a particular body of pre-eminent people into an elite. 

[…] They too must, almost by definition, have influence or power.« 

 25 Zachernuk, Colonial Subjects, 13. Vgl. Arhin, »Rank«. 

 26 Vgl. zu dieser Kritik Gocking, Facing, 7 u. Casely-Hayford, »Genealogical History«, 22. 

 27 Jenkins, »Gold Coast Historians«, 46f. 

 28 Kaplow, »African Merchants«, 236 befindet: »[W]ealth and western education made of the 

African mercantile community a group which we can call an elite.« Der Ausdruck »euro-

afrikanisch« bezieht sich hier darauf, dass jeweils ein Eltern- oder Großelternteil dieser 

Akteure aus Europa respektive einem lokalen Staatswesen stammte. 




